
Springt über den Graben, Genossen, springt!
*
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Graudiesig ist der Herbstabend.
Die Laternen scheinen wie Lampions in 

der Luft zu hängen, umwallt von milchigen 
Nebelschwaden. Blätter fallen. Durch den 
Abenddunst leuchten die Fenster der lang­
gestreckten Gebäude des Kabelwerks Berlin- 
Adlershof wie eine breite, blinkende Perlen­
kette, durchdringen mit ihrem warmen Licht 
den Nebel, weisen den Weg.

Das ist wie das Licht eines Leuchtturms, 
das die Schiffe in den heimischen Hafen 
lotst.

Und heimisch ist auch das Werk. Die Alten 
wissen es zu erzählen. Jene, die zwanzig, 
dreißig Jahre im Kabelwerk arbeiten, die 
noch die dickbäuchigen, antreibenden Be­
sitzer von gestern kannten.

Was war die Arbeit doch für ein Fluch!
Was war das doch für ein Gestern!
Was ist das hingegen für ein Heute!
Keine dickbäuchigen Besitzer.
Keine Antreiber.
Kein Fluch.
Die Alten wissen es, die Jungen merken es!
Nein, sie machen keine großen Worte dar­

über, keine Phrasen. Wenn sie sich streiten 
(und wie sie sich um die Erfüllung ihres 
Planes streiten können!), dann sagt dieser 
oder jener: „An meiner Maschine, da habe 
ich das so und so gemacht . . oder „In 
meinem Betrieb, da haben wir jetzt schon 
den Fünf jahrplan erfüllt!“

So drücken sie es aus, so fühlen sie es.
Darum haben sie im 4. Jahr den Fünfjahr­

plan erfüllt. Darum steigerten sie bis zum 
Abschluß des 4. Jahres im Gegensatz zu 1951 
die Produktion auf 247 Prozent. Darum be­
schlossen sie auch auf einer Wirtschafts­
konferenz 50 000 Mark einzusparen — und 
sparten sie ein. Darum schließlich erfüllten 
sie Punkt für Punkt der auf eben jener 
Wirtschaftskonferenz angenommenen Reso­
lution.

Dennoch: Um wieviel größer könnten ihre 
Erfolge sein, wenn — ja, wenn es nicht die 
unnötigen Schwierigkeiten geben würde. 
Und nicht nur die in der Produktion!

Auch die im gesellschaftlichen Leben, im 
täglichen Beieinandersein, in der täglichen 
Arbeit.

Schwierigkeiten, die nicht zu bestehen 
brauchten . . .

Acht Fragen auf Ehre und Gewissen . . .
Da ist unter den Frauen, die über die 

herbstlichen Straßen gehen, auch Margarethe 
Haroth. Eine kleine Frau mit gütigem Ge­
sicht und kleinen lebhaften Augen. Am

Werktor wird sie auf gehalten: „Hier liegt 
etwas für dich, Kollegin Haroth . . .“ Ver­
wundert nimmt die Frau den blauen Brief­
umschlag entgegen, den ihr der Mann vom 
Betriebsschutz entgegenhält. Im Durchgang 
scheppert die Kontrolluhr, als sie ihre An­
wesenheitskarte stempelt. Den blauen Brief 
hat sie noch immer in der Hand. Sie geht 
an der Hauswand mit der Wettbewerbstafel 
vorbei, achtet nicht auf das Brett mit den 
Zeitungsausschnitten. In den langgestreck­
ten Gebäuden summen und surren die Ma­
schinen, Tag für Tag, Nacht für Nacht.

Die Industrie braucht Kabel und Drähte, 
dicke geseilte Hochspannungsdrähte und 
millimeterdünne Litze, mit Seide umspon­
nen, mit Lack oder Igelit umspritzt, lackiert.

Margarethe Haroth hat während der 
Schicht wenig Zeit zum Lesen. Sie arbeitet 
allein an den Maschinen, in denen der Draht 
oder die Litze umsponnen werden mit grüner, 
blauer, schwarzer, bunter Seide. Aber der 
blaue Brief steckt in der Tasche. Links und 
rechts des langen schmalen Ganges drehen 
sich die Maschinenräder. Viele Seidenspulen 
tanzen einen scheinbar nie enden wollenden 
Walzer. Reißt auch nur ein Faden der vielen 
Spulen, spielt die Musik nicht mehr, und alle 
Spulen bleiben auf der Tanzfläche stehen. 
Dann kommt Margarethe Haroth, knüpft 
hier und da, und, als hätte sie den Taktstock 
gehoben, geht es weiter im Tanz. Neben , 
einer der Maschinen steht ein Stuhl und auf 
dem Stuhl die Tasche und in der Tasche der 
Brief, der blaue . . . Nein, so geht’s nicht 
mehr. Die kleine Frau kramt ihre Brille 
aus, öffnet den Briefumschlag und liest:

„Die Beantwortung folgender Fragen bildet 
die Grundlage für die Zusammenstellung 
des Rechenschaftsberichtes in unserer 
Grundorganisation.

Das nochmalige Studium des 23. Plenums 
des ZK der Partei ist für die Diskussion 
über die vergangene und zukünftige Arbeit 
im Betrieb erforderlich.
1. Wie beurteilst Du Deine politische Arbeit 

und die der Parteiorganisation im Be­
trieb, welche Diskussionspunkte und Un­
klarheiten gibt es bei der Erläuterung des 
Staatsvertrages, der ^Ende Oktober statt­
findenden Außenministerkonferenz und 
weiteren aktuellen politischen Fragen?

2. Wie werden die politischen Fragen in der 
BPO behandelt?

3. Wie ist Deine Mitarbeit und die der Partei ' 
bei den Produktionsberatungen?

4. Wie beurteilst Du Deine fachliche Arbeit, 
steht die Parteiorganisation an der Spitze


